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Thema der Unterrichtsreihe
: Addition und Subtraktion im Zahlenraum bis 20.
Thema der Unterrichtsstunde
: Orientierung und Übung im Zahlenraum bis 20. 





Ein Lernbuffet mit produktiven und operativen     
  




Übungen zur Festigung und Weiterentwicklung der   

  




Rechenfertigkeit.
1. Geplanter Verlauf der Unterrichtsreihe

1. Sequenz: Einführung der Zahlen bis 20 (Lernen mit allen Sinnen). Fächerübergreifende Bezüge in Kunst, Sport, Sprache und Sachunterricht. Dabei Orientierung im 20er-Raum.

2. Sequenz: Zahlaspekte.

3. Sequenz: Die Kraft der 5. Einführung der Wendeplättchen. 

4. Sequenz: Einführung der Addition mit Bezügen zur Lebenswirklichkeit der Kinder (fächerübergreifend: Sprache, Sachunterricht). Einführung von Rechenzeichen (+, =, >, <)

5. Sequenz: Einführung der Subtraktion anhand einer Sachsituationen (Kindergeburtstag). 
Rechenzeichen (-).

6. Sequenz: Vorstellen weiterer Übungsangebote zum Spielen (Leuchtturmspiel, Muschelspiel), Rechnen und Üben (Zahlenmauern, Zahlenraupe).

7. Sequenz: Herstellen eigener Übungsmaterialien (Domino, Arbeitsblätter ...)
.

8. Sequenz: Orientierung und Übung im Zahlenraum bis 20. 

9. Sequenz: Entwickeln eigener Lernspiele für den 20er Raum. 
Fächerübergreifend Kunst: Herstellen der Spiele. 
Fächerübergreifend Sport: Spiele zum Rechnen im 20er-Raum.

10. Sequenz: Einführung in Sachrechenaufgaben „Kakao für die Klasse“.

11. Sequenz: Schrittweises Einführen der Einspluseins-Tafel.

[... wird fortgesetzt
]

1.1 Ziele der Unterrichtsreihe:

„Übungen unter immer wieder neuen Gesichtspunkten, an immer wieder anderem Material, in immer wieder neuen Zusammenhängen, anderen Anwendungen, unter immer wieder neuen größeren Aufgaben – darin steckt das Geheimnis des Übens.“ (Heinrich Roth, 1970). 

Die Schüler sollen innerhalb der Einheit die Möglichkeit bekommen, sich im Zahlenraum bis 20 zu orientieren und die Addition und Subtraktion beherrschen zu lernen. Zudem sollen sie ermuntert werden, sich eigene Aufgaben auszudenken und sich somit produktiv am Unterricht beteiligen. Zudem haben die Schüler Gelegenheit zum aktiv-entdeckenden Lernen. Das Üben nimmt dabei einen großen Stellenwert ein
.

1.2 Ziele der Unterrichtsstunde / Lernchancen

Sachkompetenzen
· Wiederholung und Festigung bereits erlernten Wissens (Üben
). Bereits erarbeitetes Wissen wird mit Lerngegenständen in Verbindung gebracht und dadurch reflektiert.

· Wiedererkennen bereits bekannter Aufgabentypen. 

· Erfinden neuer Aufgaben(-stellungen).

· Aufdecken von strukturellen Merkmalen der Addition/Subtraktion.

· Übertragung in verschiedene Darstellungsebenen (intermodaler Transfer).

· Differenzierte Förderung der Rechenfertigkeit und –fähigkeit.

· Vertiefung des Verständnisses für das Zahlensystem und für die Operationszusammenhänge durch das Üben.

· Umgang mit Übungsangeboten.

Sozialkompetenzen

Die Kinder sollen die Chance haben ...

· die Verantwortung für den eigenen Lernprozess zu übernehmen, indem sie die Aufgaben selbst auswählen.

· sich unter Beachtung von Gesprächsregeln mitzuteilen, indem sie ihre Erfahrungen, Erkenntnisse und eventuelle Schwierigkeiten verbalisieren. 

· die Kontakte mit anderen über soziale Interaktion zu intensivieren, indem sie sich mit den Mitschülern einigen (Partnerwahl, Einigung über Spielregeln, Aufteilen von Arbeitsmaterial).

· sich gegenseitig zu helfen und aufeinander Rücksicht zu nehmen.

Individualkompetenzen

Die Schüler sollen die Möglichkeit haben ...

· ihre spielerische, kreative und ästhetische Lernmotivation zu befriedigen.

· Erfolgserlebnisse beim Lösen und ggf. Kontrollieren der Aufgaben zu spüren.

· ihre eigene Rechenfertigkeit auszubauen und sich schwierige Aufgaben bewusst zu machen.

· ihre Freude an der Mathematik weiter auszubauen.

2. Bedingungsanalyse

2.1 Allgemeine Lernvoraussetzungen:
Die Kantschule ist eine Schule im Stadtteil Katernberg im Essener Norden. Die Wohngegend gilt als ein Bereich mit besonderem Erneuerungsbedarf. Die Einkommensarmut ist hier doppelt so häufig anzutreffen wie in anderen Stadtteilen, und die Anteile von Kindern und Jugendlichen sind überdurchschnittlich hoch. Der Anteil Nichtdeutscher liegt in Katernberg bei etwa 17%. Das Bildungsniveau ist eher unterdurchschnittlich
.

Die Klasse 1c der Kantschule besteht zur Zeit aus 24 Kindern (11 Jungen und 13 Mädchen). Unter den Kindern befinden sich 11 Kinder ausländischer Herkunft oder mit ausländischen Eltern 
(1 türkisches Kind, xxx; 1 marrokanisches Mädchen, xxx; 1 jugoslawisches Kind, xxx, 
2 Kinder mit polnischem Elternteil, xxx und xxx; 1 pakistanisches Mädchen, xxx sowie 
4 libanesische Kinder, xxx, xxx, xxx und xxx sowie xxx, ein Kind mit afghanischer Herkunft). Mittlerweile haben sich in der Klassengemeinschaft überdurchschnittlich viele Persönlichkeiten herausgebildet.

Die Klasse 1c befindet sich augenblicklich in der 28. Schulwoche. Ich unterrichte die Klasse begleitet im Anfangsunterricht seit der ersten Schulwoche (Team-Teaching, begleiteter und eigenständiger Unterricht) mit mindestens 6 Wochenstunden. 

Seit dem ersten Schultag lernen die Schüler aus dem Lehrwerk „Das Zahlenbuch“. Verbunden damit lernten die Kinder die Plättchen als Darstellungsmittel kennen. Auf den jeweiligen Tischen kleben Vorlagen, die Plättchen selber befinden sich in mit Namen versehenen Filmdöschen an einem festen Platz in der Klasse. Manchmal muss man die Kinder noch einmal auffordern, die Plättchen zu benutzen, da sich einige Schüler noch überschätzen und zu schnell auf diese Hilfe verzichten wollen. 

Zur bisherigen Einführung der Rechenoperationen siehe „Planung der Reihe“. Bislang machten die Kinder nur wenig Erfahrung mit Knobelspielen. Zur Freiarbeit benutzen die Kinder vor allem in den Förderstunden die Klaro-Kartei und die Spektra-Rechenscheiben. Die vorliegenden Arbeitsangebote wurden bereits eingeführt bzw. im Unterricht verwendet. Lediglich die Knobelaufgaben sind neu.

2.2 Spezielle Lernvoraussetzungen:
	Bereich:
	Hinweise:
	Konsequenzen:

	Soziale Lernvoraussetzungen:
	Manchmal etwas unruhige Arbeitsweise.

Unterschiedliches Lern- und Leistungsvermögen in Bezug auf Problemlösungsverhalten, kreatives Denken, Ausdauer und Konzentrationsfähigkeit.

Lernbuffetaufgaben/Symbole sind den Kinder bekannt (auch aus anderen Lernbereichen). Freie Arbeitsform macht den Kindern Freude.


	Hinweise auf Regeln/Symbole

Planungstechnische Konsequenzen durch vielfältige Lernangebote.

Verlässlichkeit der (freien) Arbeitsform.

	Individuelle Lernvoraussetzungen:





Zu mathematischen Lernvoraussetzungen:
	kürzere Konzentrationsfähigkeit bei xxx (s.u.).

Sprach- und Verständnisprobleme bei xxx
(s.u.). xxx fehlt oft in der Schule und bekommt deshalb den Stoff nicht systematisch mit.

xxx, xxx und xxx rechnen sicher, schnell und ohne zusätzliche Hilfsmittel. Sie finden auch bei schwierigeren Aufgaben selbständig Lösungswege

xxx, xxx, xxx und xxx können Aufgaben im ZR bis 20 mit optischen Hilfsmitteln lösen, benötigen aber noch recht viel Zeit.

xxx und xxx beherrschen die Aufgaben im 20er-Raum noch nicht sehr sicher und sind auf Anschauungshilfen und Hilfen durch den Lehrer angewiesen.

xxx beherrscht einfache Plusaufgaben, bei Minusaufgaben benötigt er viel Hilfe.

xxx kann auch einfache Aufgaben nur mit großem Zeitaufwand und mit optischen Hilfsmitteln und Lehrerhilfe lösen.


	Ermutigung und Hilfestellung vom Lehrer.

Wiederholung des Arbeitsauftrages, evtl. Hilfestellung durch andere Kinder. Auswahlhilfe für einzelne Kinder anbieten.
Ermunterung, die Knobelaufgaben zu bearbeiten.
Ggf. darauf hinweisen, die Plättchen zu benutzen. 

Aufgaben vorschlagen (Hin und Her, AB der Kinder oder Spiele).


Hinweis auf einfachere Aufgabenblätter (AB der Kinder).

Arbeitsaufgabe mit Aufgaben der Kinder vorschlagen und auf Rechenhilfe achten.

Rechenspiel oder einfaches AB vorschlagen. Wie bei den anderen Rechenschwächeren Kindern verstärkt Hilfe geben.

	Sachstrukturelle Lernvoraussetzungen:
	Positive Grundhaltung am Fach Mathematik.

Einige Knobelspiele sowie „Bingo“  erst am Tag vorher kennen gelernt.
	Individuelle Erläuterung bei Fragen.



xxx verliert, auch bei einfacheren Aufgaben, sehr schnell die Geduld, hat aber einen sehr hohen Anspruch an sich selbst. Zudem ärgert und provoziert er wissentlich andere Mitschüler. Nach einer Klassenkonferenz hat sich Saschas Verhalten gegenüber den Kindern nicht deutlich gebessert. Es ist damit zu rechnen, dass Sascha die Geduld verliert (vor allem bei Knobelaufgaben oder bei Spielen, bei denen er verliert), oder dass er andere Kinder bei der Arbeit behindert, um seine Interessen in der Vordergrund zu stellen. Ein VO-SF-Verfahren ist eingeleitet. Auf Sascha werde ich während der Arbeitsphase besonders achten und erzieherische Maßnahmen ergreifen
. xxx ist ein sehr kritisches und aufmerksames Kind. Mladen macht oft sehr schlaue Bemerkungen, manchmal schweift er jedoch auch vom Thema ab. Gegebenenfalls ist er mit seinen Bemerkungen zu bremsen. Er kann den Kindern bei Problemen sehr gut als Ansprechpartner dienen. Ebenso gelten xxx und xxx als sehr hilfsbereit. Die Hilfe dieser Kinder wird von den Mitschülern gerne (auch selbständig) in Anspruch genommen.

3. Vorüberlegungen zum Stundenverlauf

3.1 methodische Vorüberlegungen zum Stundenverlauf 

	Informierender

Unterrichtseinstieg

	Öffnung von Sinneskanälen, Vorbereitung für die Stunde. Motivation der Schüler, sich auf Lerngegenstand einzulassen.

	Warming Up: Spiel Bingo (3x3 Feld)
	10-Minuten-Rechnen, wiederholendes und vorbereitendes Üben. Prinzip der Stabilisierung
. Bingokarten wurden von den Kindern selbst ausgefüllt, und auch Aufgaben sollten eigenständig von den Schülern gestellt werden (ggf. mit Hilfestellung). Vorbereitete Karten und Stifte liegen in Körbchen auf den Gruppentischen. Ein zeitraubendes Ausfüllen und ein Wühlen in den Tornistern wird so an dieser Stelle vermieden.

	Verteilen der Materialien, Initiationsphase
	Materialien des Lernbuffets
 stehen verteilt im Klassenraum. Sie sind geordnet nach Spielen (Würfel) sowie nach leichten (Feder) und  schwierigeren (Stein) Aufgaben. Grundlage der Federaufgaben ist automatisierendes Üben im 20er Raum
.

	Differenzierung
	Insgesamt bietet das Arbeitsangebot viele unterschiedlich anspruchsvolle Aufgabenstellungen an
. An einigen Buffetaufgaben stehen mehrere Aufgabenblätter zur Auswahl. Zudem ist das angebotene Material in unterschiedlichen Schwierigkeitsstufen vorhanden (Domino, Zahlenmauern und Rechenraupe).

	Belohnungssystem
	Die Schüler haben sich in der Klassengemeinschaft für ein „Belohnungssystem“ nach dem Bearbeiten einzelner Aufgaben entschieden. Diese Abstimmung war jedoch nicht einstimmig. Einige Schüler verlangten keine Belohnung, wieder andere wollten Stempel oder Aufkleber. Wir einigten uns (unter dem Stichwort „Rechenolympiade“) auf eine Plakette, auf die bei Bedarf nach sorgfältiger Bearbeitung einzelner Aufgaben ein Stempel oder Aufkleber kommt. Dies geschah im Hinblick auf einen Arbeitspass bei späteren Werkstattaufgaben. Die Kinder finden die Aufkleber bzw. Stempel vorne auf dem Pult. Die Kinder dürfen sich nach Erledigung der Aufgabe selbst bedienen. Die zugehörige Medaille wurde bereits ausgeteilt und befindet sich am Platz der Kinder.  

	Reflexion
	Entdeckungen können verbalisiert und Probleme aufgedeckt werden (abhängig von den bearbeiteten Angeboten). Hilfe durch Symbole (Stein, Feder, Glühlampe). Probleme der Arbeitsphase können, soweit sie auftraten, während der Reflexion thematisiert werden. Auch Ziele der Weiterarbeit und Wünsche der Kinder können in der offen gehaltenen Reflexion angesprochen werden. Evtl. Hinweis auf ein weiterführendes Problem (bspw.: Wie kann man Zahlenmauern mit einem besonders großen Deckstein konstruieren?).

	Stundenschluss
	Ausblick auf die weitere Arbeit. Aufräumen der Tische nach Erholungspause auf dem Schulhof. Keine zeitliche Verzögerung und Ablenkung vom Lerngegenstand durch zwischenzeitliches Aufräumen. 


3.2 didaktische Vorüberlegungen / Lehrplanbezug
	Lehrplanbezug

	Zahlen im Raum bis 20 addieren, subtrahieren, ergänzen und zerlegen. Die Sätze des kleinen „1+1“ im Zahlenraum bis 20 gedächtnismäßig beherrschen. Mit Gesetzmäßigkeiten vertraut werden und diese nutzen. Ziffern formklar und auch bewegungsrichtig schreiben, Zahlaussagen mit +/-/= lesen und schreiben. Intensives und produktives Üben zum Aufbau verfügbarer Fertigkeiten und Kenntnisse. Üben ist zugleich ein Grundsatz der Unterrichtsgestaltung. Positive Einstellung zur Mathematik fördern.

	didaktische Reduktion
	Das Üben bei den Aufgaben im Lernbuffet soll begrenzt sein auf den Zahlenraum bis 20. Lediglich eine Dominoaufgabe greift für leistungsstärkere Kinder den Zahlenraum bis 100 auf (Wunsch dazu wurde geäußert). Das Üben der Übertragung oder Bearbeitung einer Sachsituation (Rechengeschichten, Sachaufgaben) wurde bewusst ausgeklammert, da dies noch zusätzliche Lernschritte beinhaltet, die nicht in diesem Zusammenhang thematisiert werden sollen. Zudem bietet die Arbeitsform „Lernbuffet“ keinen geeigneten Zugang, eine Darstellung realer Situationen wäre innerhalb dieses Angebots schwierig.

	Ebenen
	Schüler machen handelnd Erfahrungen mit unterschiedlichsten Aufgabenstellungen. Wendeplättchen sollten bei Bedarf hinzugezogen werden. Ein entsprechendes Symbol findet sich auch auf den Arbeitsblättern. Eine Vernetzung der unterschiedlichsten Ebenen ist so gegeben
. 

	Üben
	Ziele des Übens in diesem Zusammenhang: Die Rechenoperationen sollen qualitativ besser, schneller, möglichst automatisch und mit größerer Einsicht ablaufen
. 

Das Üben durchdringt alle Phasen: Einführung, Anwendung und Erkundung. Es umfasst verschiedene Übungsformen, von denen kaum eine als Reinform im Unterricht vorkommen wird
. Winter
 nennt vier „Übungsprinzipien“ des Übens: problemorientiertes Üben (z.B. Zauberquadrat), operatives Üben (z.B. Hin und Her), produktives Üben (z.B. Zahlenmauern) und anwendungsorientiertes Üben. Automatisierendes
 und operatives Üben sind die Hauptebenen der Lernbuffetaufgaben
. Aber auch das produktive Üben nimmt einen hohen Stellenwert innerhalb des Angebots ein. Das Üben durch Anwenden
 bietet sich streng genommen am Besten bei  der Behandlung von Größenbereichen an
. Diese sollen aber nicht thematisiert werden. Für die Kinder des ersten Schuljahres sind aber die Spiele dennoch unter das „Üben durch Anwenden“ zu fassen. Die Übungsgesetzte
  wie z.B. Motivation, Differenzierung, operatives Üben, handelnder Umgang mit Materialien, Wiederholung, Wechsel der Arbeitsform, mehrkanaliges Lernen und Selbstkontrolle wurden bei der Planung berücksichtigt. „Die zentrale Aufgabe des Lehrers besteht also [...] vielmehr in der Vermittlung zwischen Stoff und Schülern: Es gilt, die Schüler für den Stoff und den Stoff für die Schüler aufzuschließen.“


	Motivation
	Motivation zur Bearbeitung einzelner Aufgaben ausgehend bspw. von struktureller Motivation (Knobelaufgaben), ästhetischer Motivation (Materialgestaltung),  Motivation durch Neuigkeiten (Arbeitsangebote), Motivation wird auch durch die Arbeitsform (Lernbuffet) und das von einigen gewünschte “Belohnungssystem“ ausgehen
.


4. Die Arbeitsaufgaben des Lernbuffets

	Angebot
	Aufgabe
	Lernziel / Übungsform
	Ebenen / Begründung / Material

	1
	Spiel
: Muschelkönig

	Addition und Subtraktion. Strategisches Spiel
. Üben durch Anwenden, operatives Üben, Orientierung im Zahlenraum.
	Enaktive Ebene (Würfel), symbolische Ebene (Arbeitsblatt).

Schüler müssen kombinieren und sich mit Addition/Subtraktion auseinander setzen, um das Spielziel zu erreichen. Material: zwei 6er oder 10er Würfel, je 3 Muscheln, Spielplan, Schuhkartondeckel
 zum Würfeln. Evtl. Plättchen


	2
	Zahlenraupe
	Zahlzerlegungen.  Operatives Üben. Mehrere Summanden.
	Enaktive (handelnde) Ebene durch Plättchen. Danach Übertragung auf ein AB. Material: Zahlenraupe, AB, Plättchen.

	3
	Domino
	Addition und Subtraktion. Automatisierendes Üben. Zuordnung Ergebnis ( Aufgabe. Unterschiedliche Dominokarten, auch zweier Sätze anspruchsvollerer Dominokarten über den Zahlenraum von 20 hinweg.
	Selbstkontrolle möglich (Endstücke der Reihe müssen vom Ergebnis zusammen passen
). Motivation durch von der Klasse selber erstellte Dominokarten. Material: Dominokarten (ein Satz (braun) auch im ZR bis 100), ggf. Plättchen.

	4
	Spiel: Leuchtturmspiel

	Addition. Strategisches Spiel. Chancen abwägen, weiter zu spielen. Automatisierendes Üben, Anwendungsorientierung.
	Handelnde Erfahrungen mit dem Würfel. Entdeckungen auch im Bereich Stochastik möglich (welche Augensumme wird häufig gewürfelt?). Material: Spielplan, 2 Mal 5 Plättchen, zwei 6er Würfel.

	5
	Zahlenmauern
a)Ausrechnen
b)Konstruieren

c)Zusammenbauen
	Addition und Subtraktion. Operatives Üben. Automatisierendes Üben durch Ausrechnen von Mauern. Training mathematischer Kreativität durch erstellen eigener („schöner“) Mauern.
	Enaktiv/Ikonisch. Durch verschiedene AB wird hier nach Neigung und Schwierigkeit differenziert
. Motivation durch von den Kindern selbst erstellte Zahlenmauern. Zahlenmauerplakat schafft Motivation (Präsentation der Arbeitsergebnisse) und wird zugleich weiter benutzt zum täglichen Kopfrechentraining durch Abdecken einzelner Mauersteine.

Enaktive Ebene durch handelnden Umgang mit Mauersteinen (Zusammenbau einer eingestürzten Mauer). Material: Ausgeschnittene Mauern, versch. eingestürzte Zahlenmauern aus Holzklötzchen, mit Punkten farblich markiert, AB, ggf. Plättchen.

	6
	Finde den Weg

	Addition / Subtraktion. Automatisierendes Üben. Orientierung im 20er-Raum durch Ordinalzahlaspekt.
	Problemorientiert: Finde den richtigen Weg! Enaktive Ebene und Handlungsorientierung durch Stempeln des richtigen Weges. Stempeln mittels der Schmalseite eines Radiergummis und einem Stempelkissen. Material: AB, ggf. Plättchen, Radiergummis, Stempelkissen.

	7
	Zauberquadrat
	Addition, operatives Üben. 

Training des logischen Denkens.
	Handlungs-, Problem- und Anwendungsorientiert durch den Knobelcharakter der Aufgabe. Mehrere Lösungen möglich (Gewinnen von Einsichten, Übertragung auf neue Situationen).

Material: AB, Zahlenkarten 1-9, ggf. Plättchen.

	8
	Angebote zum Rechnen mit den Wendeplättchen
(Hin und Her, Aufgaben der Klasse 1c).
	Operatives Üben mittels der Plättchen. Intermodaler Transfer. Training der Rechenfertigkeiten (automatisierendes Üben). Gewinnen von Einsichten. 
	Motivation durch von den Kinder selber erstellte Aufgaben oder durch noch unbekanntere Darstellungsformen (wie bei „Hin und Her“). Material: AB, ggf. Plättchen.


5. Stundenverlauf:

	Name:  Marc Dibowski
	Klasse: 1
	Datum: 22.03.2001

	Unterrichtsvorhaben:   Wir lernen Rechnen durch Aufgaben vom Lernbuffet. 

Thema der Stunde:       Orientierung und Übung im Zahlenraum bis 20

	Ziele: Operatives und produktives Üben, Kennen lernen von verschiedenen Übungsangeboten ... 
             (vgl. Punkt 1, Ziele).


	Wann?
	Was?
	Wie?
	Warum?

	Zeit

Unterrichtsphase
	Handlungsschritte


	Medien / Sozialform
	Bemerkungen



	1. Einstieg
08:05 – 8:15
ca. 10 Minuten
	Begrüßung, Verlaufsplanung, Zeit- und Zieltransparenz.

Einstieg durch das gemeinsame Spiel „Bingo“ 


	Tafelanschrift mit Symbolkarten, Uhr. Erläuterungen frontal. Spielmaterial Zettel und Stifte auf den Gruppentischen
	Öffnung von Sinneskanälen. Sch. stellt Ablauf vor. Bingokarten wurden von den Kindern vorher ausgefüllt, wenn möglich stellt ein Schüler die Aufgaben.

	2. Wie kommen die Kinder in die Arbeit?
( 08.15 – 08:20
	Aufgreifen des Wunsches der Kinder viel Rechnen zu üben und dabei auch zu spielen. Angebote des Lernbuffets nochmals kurz vorstellen, Hinweis auf selbst hergestellte Übungsaufgaben, Kinder evtl. auf Regeln hinweisen lassen.


	Klasenverband. Material steht vorbereitet im Klassenraum.  Symbolkarte „leise sprechen!“.
	Vorbereiten auf das Thema. Motivation durch Interessenlage und Materialien. Individuelle Hilfestellung bei der Auswahl von Lernangeboten.

	3. Arbeitsphase

( 08:20 – 08:40
ca. 20 Minuten
	Schüler wählen sich frei Angebote aus und bearbeiten diese.


	Arbeitsmaterialien. Freie Wahl der Sozialform.
	Lehrer hält sich zurück, beantwortet Fragen oder wählt kompetente Kinder aus, die Fragen zu beantworten.

	4. Wie kommen die Kinder aus der Arbeit?

( 08:40 – 08:45
	Ein angebrachter Pfeil an der Uhr zeigt das Ende der Arbeitsphase an. Zudem erklingt Musik. Schüler lassen Stifte und anderes Material auf den Tischen liegen und bilden einen Stuhlkreis. Abgeschlossene AB werden mitgebracht oder liegen bereits in einer Ablage auf dem Pult.
	Uhr, Pfeil, CD-Player, CD. Schüler stellen selber Bänke auf und bilden einen Kreis. Mitgebrachte Blätter kommen unter die Bänke.
	Sanftes Herausgleiten aus der Arbeitsphase. Aufräumen zu einem späteren Zeitpunkt. Begonnene Arbeiten werden später fortgesetzt.

	5. Schlussphase

( 08:45-09:00
ca. 15 Minuten
	Schüler erzählen, wie es ihnen ergangen ist.  Welche Aufgaben wurden bearbeitet. Was war schwer, was leicht? Wer hat etwas entdeckt? Gab es Probleme/Fragen? Wer möchte noch einmal etwas erklärt haben? Wer hat eine neue Idee für ein Spiel? Abwandlung? Ausblick auf weitere Fragen (Wie erstelle ich größere Zahlenmauern?).

Ggf. Fortsetzung der Nachbesprechung am nächsten Tag vor der Arbeitsphase. Evtl. Spiel :Rechenkette (müsste neu eingeführt werden).
	Sitzkreis. Feder / Stein / Glühlampe. Plakate der Kinder. Offene Reflexion in Hinblick auf Fragen, Probleme und Vorschläge der Schüler. AB und Material werden einbezogen. Material zur Gestaltung der Mitte (Zahlentuch).
	Stummer Impuls durch Symbole. Reflexion in Hinblick auf Rechenaufgaben und Schwierigkeiten (Schwerpunkt der Stunde).  Symbole ermöglichen Zugang.




Fortführung: siehe Aufbau der Unterrichtseinheit (S. 2)
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7. Anhang

· Mind-Map zur Unterrichtsplanung

· Die Arbeitsaufgaben vom Lernbuffet.
Erklärung:

Ich versichere, dass ich die vorliegende Unterrichtsplanung selbstständig verfasst habe und keine anderen Quellen und Hilfsmittel als die angegebenen benutzt habe. Die Stellen der Planung, die anderen Werken dem Wortlaut oder dem Sinn nach entnommen sind, habe ich in jedem Fall unter Angabe der Quelle als Entlehnung kenntlich gemacht.

xxx, den 22. März. 2001,  
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Marc Dibowski
� vgl. Zenker-Schweinstetter, E.: Spielen im Mathematikunterricht.


� Die Gliederung des Lernstoffes folgt insgesamt dem Lehrwerk „Das Zahlenbuch“, welches im Unterricht benutzt wird. 


� vgl. die Konzeption des Programms mathe2000.


� vergleiche 3.2: didaktische Vorüberlegungen.


� vgl. Schulprogramm der xxxschule, S. 2ff.


� auf die Problematik mit Sascha kann im Rahmen dieses Entwurfs nicht näher eingegangen werden.


� „Die Schüler müssen wissen, was und wie und warum sie lernen sollen, damit sie ihre willkürliche Lernbereitschaft einschalten können.“. Aus. Grell/Grell: Unterrichtsrezepte, S. 106.


� vgl. Radatz/Schipper: Handbuch für den Mathematikunterricht an Grundschulen, S. 191.


� Die Definition bezeichnet ein freies Arbeitsangebot zu einem Thema an einem Platz in der Klasse. Es gibt keine Pflichtaufgaben und die Aufgaben sind i.d.R. nicht fächerübergreifend. 


� Eingegangen in die Planung sind Leitfragen zur Offenheit und Zielorientierung (Inhalte, Methoden, Interaktiv-kommunikative Öffnung). Vgl. Bobrowski, S.: Leitfragen zur Offenheit und Zielorientierung.


� vgl. RL Mathematik, S. 29.


� Vergleiche Richtlinien (RL)Mathematik, Grundschule.


� „Die verschiedenen Abstraktionsmodelle müssen ständig ineinander überführt werden können (intermodaler Transfer). Ebenso wichtig ist, dass verschiedene Darstellungsmodelle auf der ikonischen Ebene eingesetzt werden (intramodaler Transfer) [...]“, aus: Buner, J.: Der Prozess der Erziehung, S. 64.


� siehe Schmid, H.; Vortmann, H.: Übungen im Mathematikunterricht der Grundschule, S. 10.


� Siehe Müller/Wittmann, Handbuch produktiver Rechenübungen, Band 2, S. 175ff


� vgl. Winter, H.: Begriff und Bedeutung des Übens, in: mathematik lehren, Seelze, Heft 2 1984, S. 4ff


� Prinzip des algorithmischen Lernens


� Padberg bezeichnet diese beiden Übungsformen als idealtypisch, vgl. Didaktik der Arithmetik, S. 264.


� Prinzip der Anwendungsorientierung, z.B. bei den Spielangeboten.


� siehe Schmid, H.; Vortmann, H.: Übungen im  Mathematikunterricht an der Grundschule, S. 48


� vgl. Odenbach, K.: Die Übung im Unterricht.


� vg.: � HYPERLINK "http://www.mathematik.uni-dortmund.de/didaktik/mathe2000" ��http://www.mathematik.uni-dortmund.de/didaktik/mathe2000� (Stand 14.03.2001)


� vgl.: Zech, F.: Grundkurs Mathematikdidaktik, S. 145.


� Zu Lernchancen und der Effektivität von Lernspielen finden sich Thesen bei Radatz/Schipper (1983), S. 167: Wissen kann geübt und gefestigt werden und es können bspw. erste Einsichten zu einem Geflecht von Beziehungen und Kenntnissen aufgebaut werden. Zudem tragen Lernspiele zum sozialen Lernen bei und helfen beim Abbau von Lernschwierigkeiten.


� Muschelkönig: Entnommen und Abgewandelt aus „Welt der Zahl“, 1. Schuljahr, Umschlagseite.


� Strategische Spiele fördern kognitive Strategien. Erarbeitung sowie Übung von Fertigkeiten anhand möglichst substantieller Probleme, die von den Kindern experimentell untersucht werden können.


� Im Deckel sollen die Kinder etwas geräuschdämpfend Würfeln; zugleich purzeln die Würfel nicht vom Tisch, was zur Unruhe führen würden.


� „Die visuellen Vorstellungsbilder entwickeln sich in der Altersstufe der Grundschüler auf der Basis von selbstausgeführten Handlungen [...].“, vgl. Floer: Wie kommt das Rechnen in den Kopf?, S. 20ff. 


� abgewandelte Idee aus: Das große geheimnisvolle Zauberbuch für Kinder, S. 35 (Der Domino-Trick).


� aus: Das große Buch der Mathespiele, S. 81ff


� Zahlenmauern sind ein Beispiel für das Üben in ganzheitlichen Themenbereichen. Siehe dazu Piechotta, G.: Entdeckungsreise ins Land der Zahlenhäuser und Zahlenmauern, S. 74ff


� vgl.: Leonardo, Klasse 1, S. 114. Zusätzliche eigenständige Ideen.
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